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Seit Einwanderung in das Russi-
sche Reich konzentrierten sich 
die Bildungsaktivitäten in den 

deutschen Siedlungsgebieten auf Ele-
mentarschulen und die Versorgung 
dieser mit Dorflehrern (Schulmeis-
tern). Sowohl die russische Verwal-
tung als auch die meisten Kolonis-
ten selbst zeigten kaum Interesse an 
der sog. Mittelschule. Darunter ver-
stand man in Russland ein achtklas-
siges klassisches Gymnasium oder 
siebenklassige Real- bzw. Handels-
schulen. Erst der Abschluss der ers-
teren mit einem Abitur- oder Reife-
zeugnis ermöglichte den Eintritt in 
eine Universität. Das Absolvieren 
von Realschulen verschiedener Art 
berechtigte zum Studium an tech-
nischen, landwirtschaftlichen, pä-
dagogischen und ähnlichen Hoch-
schulen.

Im 19. Jahrhundert sind nur zwei 
Beispiele von Gründungen derartiger 
mittlerer Lehranstalten in den Kolo-
nien bekannt. Zum einen handelte es 
sich um eine private Lehranstalt des 
Pastors Gustav Schomburg, die er 1876 
aus Bessarabien nach Katharinenstadt 
an der Wolga verlegte und zu einem 
sechsklassigen Privatgymnasium auf-
baute. Ein anderer Fall war das Pri-

vat-Progymnasium in Tempelhof, 
Nordkaukasus, das 1883 eröffnet 
wurde.

Die Absolventen dieser Anstal-
ten durften ab der 5. Klasse in die 
oberen Klassen der staatlichen, sog. 
Krongymnasien eintreten.

Allerdings war die kolonistische 
Gesellschaft noch nicht reif für sol-
che Bildungseinrichtungen, und nach 
einigen Jahren wurden sie wegen fi-
nanzieller Not und Mangel an geeig-
neten Lehrer geschlossen. Wer stu-
dieren wollte, musste in die nah oder 
fern gelegenen Städte ziehen und dort 
Mittelschulen besuchen.

Erst zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts entstanden günstigere Voraus
setzungen für die kulturelle und 
geistige Fortentwicklung in den 
schwarzmeer- oder wolgadeutschen 
Siedlungen; nicht zuletzt setzte die 
spürbare Liberalisierung der russi-
schen Gesellschaft nach 1905 wich-
tige Impulse zur Entwicklung der hö-
heren Schulbildung.

Die neuentstandenen Bildungsver-
eine, einzelne Gemeinden und enga-
gierte Privatpersonen versuchten 
nun, und diesmal mit mehr Erfolg, in 
den deutschen Kolonien Real- oder 
Ackerbauschulen, Mädchen- und 

Dr. Viktor Krieger

Aus der Geschichte des mittleren Schulwesens in den 
deutschen Siedlungen des Russischen Reiches vor 1917

Satzung des „Fürsorgevereins über Mittelschulen in 
der Siedlung Katharinenstadt, Gouvernement Samara“, 
die am 13. November 1906 vom Samarer Gouverneur 
bestätigt wurde
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Knabenprogymnasien bzw. vollständige Gymna-
sien zu gründen.

Stellvertretend für derartige Bestrebungen sei 
die Tätigkeit des 1906 gegründeten „Fürsorgever-
eins über Mittelschulen in der Siedlung Kathari-
nenstadt, Gouvernement Samara“ genannt, das sich 
zum Ziel setzte, die Mittelschulbildung der Bewoh-
ner dieser Gemeinde und umliegender Ortschaf-
ten zu fördern und entsprechende Lehranstalten 
zu unterstützen. In einem Schreiben an den Sama-
rer Gouverneur im Jahr 1908 bat der Fürsorgever-
ein um die Bildung eines staatlichen Progymnasi-
ums und hob u.a. Folgendes hervor:

Die Siedlung Katharinenstadt ist ein zentraler 
Ort, so etwas wie eine Hauptstadt der deutschen 
Kolonien, wo die Bevölkerung in einem Umkreis 
von 30 Werst [ca. 32 km – V.K.] von Katharinen-
stadt mehr als 75 Tsd. Menschen erreicht. Der 
Wohlstand der Einwohner ermöglicht es jedem 
[d.h. solchen Ansiedlern, die es sich leisten konn-
ten – V.K.], seine Kinder in eine mittlere Bildungs-
anstalt unterzubringen, aber die Überfüllung der 
Nachbarstädte und die höheren Prüfungsanforde-
rungen erschweren den Kindern aus den deutschen 
Kolonien den Eintritt in die Mittelschulen, und sie 
sprechen nicht so gut Russisch wie die russischen 
Kinder. Deshalb ist es nur reichen Eltern möglich, 
diesem Dilemma zu entgehen, indem sie ihre Kin-
der in die Ostseeprovinzen schicken, in denen der 
Zugang für deutsche Kinder wesentlich leichter ver-
läuft. Den meisten Eltern hingegen wird diese Mög-
lichkeit vorenthalten.

Und die wenigen, die es in weiterführende Schu-
len in anderen Städten schaffen, lassen ihre El-
tern, besonders in diesen unruhigen Zeiten, über 
ihr Schicksal grübeln: von klein auf in fremder Be-
treuung, oft ohne richtige Aufsicht, sich selbst über-
lassen, sind sie nach Abschluss des Kursus [d.h. 
des Lehrgangs eines Gymnasiums oder einer Real-
schule – V.K.] kein Trost für ihre Eltern. In einem 
Geist erzogen, der dem der Eltern entgegengesetzt 
ist, wurden sie damit zu Fremden in der Fami-
lie gemacht und bringen dort nur Unfrieden und 
Kummer.

Folglich wurde in der Ortschaft am 1. August 
1909 ein 4-klassiges Progymnasium eröffnet, das 
nach den Statuten des Ministeriums der Volksauf-
klärung wirkte, aber aus privaten bzw. lokalen Mit-
teln finanziert werden musste.

Eine kontinuierliche Fortentwicklung des mitt-
leren Schulwesens in Katharinenstadt führte im-
merhin dazu, dass dort 1916 zwei vollständige 
achtklassige Gymnasien für Knaben und Mädchen 

– mit gleichen Rechten ausgestattet wie ein staat-
liches Gymnasium – mit jeweils 191 (für das Jahr 
1914) bzw. 214 Schülern, existierten.

Aus der stattlichen Anzahl derartiger Einrich-
tungen ist noch das Privatgymnasium des katholi-
schen Pfarrers Jakob Scherr in der Siedlung Karls
ruhe, Gouvernement Cherson, hervorzuheben. Die 
um 1900 gegründete Volksschule hatte Pfarrer 
Scherr in all den Jahren kontinuierlich ausgebaut; 
bereits am 4. Februar 1908 bekam sie vom Minister 
für Volksaufklärung die Rechte eines Progymnasi-
ums. Dank guten Zuspruchs von Seiten der deut-

Zeugnis des privaten Knabenprogymnasiums von Jakob Scherr aus Karlsruhe, Gou-
vernement Cherson, dass Alexander Rische aus der Siedlung Tonkoschurowka (Mari-
ental), Gouvernement Samara, vier Klassen dieser Anstalt absolviert hat und über das 
Recht verfügt, in die entsprechende Klasse eines staatlichen Gymnasiums ohne Prü-
fungen aufgenommen zu werden. Ausgestellt am 14. Juli 1912.

schen Siedler und der Unterstützung einflussreicher Förderer galt sie ab 1914 
als vollständiges achtklassiges Gymnasium.

Wenn auch die Unterrichtssprache in solchen Mittelschulen Russisch war, 
trugen sie zweifelsohne zur kulturellen Belebung und wachsenden Akademi-
sierung der deutschen Bevölkerung bei.

Leider hemmte der 1914 ausgebrochene I. Weltkrieg diese positive Entwick-
lung der mittleren Schulbildung in den Kolonien stark, und die bolschewis-
tische Machtübernahme drei Jahre später führte zur Schließung derartiger 
Schultypen.

Immerhin bildeten die meisten dieser Einrichtungen zu Sowjetzeiten die 
Grundlage der danach eröffneten vollständigen ‒ zehn- bzw. elfjährigen ‒ Mit-
telschulen oder Technika (Fachoberschulen) und setzten so im gewissen Sinne 
ihre Bildungsfunktion fort.


